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JHte |iziliani|"cbe Weihnachtskrippe, Hütte des 17. Jahrhunderts,

fieht matt abertteuerlidfje gelfett, phantaftifdje ober prächtige,

oft aud) redE>t unbeholfen ausgeführte Stäbtc uvtb ®ebäubc.
Die Sauptfache aber ift eitte gelfenhöhle ober ein ntebr
ober minber ärmlid)er Stall mit bent Krippdjen, in bent bas
©hriftïmblein rubt, umgeben oon Vtutter unb Nähroater,
pott anbetenben Sitten, ooin .Oedjslcin uttb ©feldjett. 3a,
aud) bie lehteren biirfen nidjt fehlen, Sat bodj bie gati3e,
fonft ftumtne 9Tatur in jener heiligen Nad)t bem Schöpfer
gehulbigt Der Stein gab ben Sdpth, ben bie Nlenfdjcit
oèrfagten. Tier ;unb Vaum aber: „iit ber (Ebriftnadjt,
wenn ber Serr geboren toirb, rebett fie miteinanber"...

Kunfttoerfe finb bie Schnijjereien tneift feilte; 23 a ter
unb ©rohoaier aber haben ihr Veftes geleiftct. St. 3ofef
ift oft ein ärmlicher 21elpler mit grünen Strümpfett uttb
©amsleberhofen; bie Sitten finb gatts toie bie Knedjte ge»

fleibet. 2fIIes aber buftet fo föftlid) nad) Delfarbe — oon
ber 2Iuffrifdjung her. So beruhtet irgenbtoo — er muh
es ja toiffen — unfer Nofegger oon ber Krippe in feiner
Seimatpfarre.

(Einem ridjtigett Krippdjen barf ber „Stern" unb ber
Vertünbigungsengel nid)t fehlen. Dann fieht man bie Sitten,
nodj auf bem gelbe bie frohe Votfdjgft oemehmenb. Sie
ftehen unter einer Sd)ar oon unbeholfen gefebnihten fiäitt«
mern, toie toir fie noch heute auf bem 3af)t= ober 2Beitp=

nachtsmarft betounbem tonnen. Dort aber beten biefelben
Sitten bereits bas Kinblein in ber Krippe an, bas toieber
nicht roeit baoon oielleidjt auch gehabet utirb. Die Sul«
bigung ber brei Könige ift 3U fehen. Unb etwa finbet fid)
nod) Vlab für bie gtudjt nach _2legi)ptett uttb für bie Sod)»
jeit 3U Kanaan. — geitterer Sinn läfet allerbittgs, bett tird)»
Iid)en 3eiten folgenb, ftatt bes Nebeneinanber bie ©rup»
pen entfprechenb toedjfeln. llnferc 2lltoorbern unb bie
Kinber nahmen bas aber nid)t fo genau. Sie erfreuten
fid) aud) an ben prächtigen Arbeiten manner Ktöftcr. Da
gibt es Krippen, in benett bie heiligen ©eftalten, infottbeir»
heit bie brei Könige, in pradjtoolle ©etoänber gehüllt finb.
Vei ben Sitten brid)t aber toieber ber Naturalismus burdj.

Vtädjtige Krippen finbet matt itt Stalten. Die Stoffe,
3art gemuftert, tourbett eigens eqeugt; überhaupt gefielen
fid) alle Sanbtoerfe im Anfertigen oon Ntiniaturgegenftänbcn
ihres ©etoerbes 3ur Verherrlichung ber Darftellung (Sdjmud
ber Könige, ©eräte). ©oethe ermähnt ber ßiebhaberei ber

Neapolitaner auf bem ©ebiete ber Krippe.
2Iud) bie füblidjen Völler feiern bie 2Beil)ttad)t. 2Bie

fait aber Iäfet uns bie baumlofe Kinberbefcherung in grant»
reich- Unb toie fehnt man fid) oon einem Drangendjriftbauiu,
ettoa in Ni33a, nad) ber heimifthen, harsbuftenben Tannen-
trone 3urüd, bie aus bem 3tntmer hinausleuchtet itt bie
fdmeelaftenbe 2ßeihnad)t. — —

Slguren aus holz gefcbnlt)t, Kleider aus oerflelften Stoffen, farbig bemalt.

greilid)! 2ßeihnachtsfreuben gibt es allüberall; nir»
genbs aber werben fie fo innig entpfunbett, toie bei uns int
tühleren Norbctt. 2Bie heimlich ift unfer toinierlidj Stiibchen,
toenn es brausen recht fait ift unb fchneit: toenn bann ber
©hriftbaum erftrahlt unb feine fiidjtlein fid) in ben glän«
3enben Augen einer glücffeligen Kinberfdjar fpiegeln. — —

©s ift ein eigen Ding um unfere Sßeihnachtsfreube,
bie eines Tränleins im 3Iuge fid) nicht fchämt, toenn beim
Sdjimmer bes fiidjterbaumes bie Ntutter am Klaoier bie
alte, ehrtoürbige 2ßeife anftimntt, unb helle Kinberftimtnen
oom Krippchen her einfallen: „Stille Nadjt, heilige Nad)t."

V. A. Ps.

— —— —---
5Ufreb Suggenberger.

(3u feinem 60. ©eburtstage ant 26. Dezember.)

Das hätte fidj ber tleine Vauerntoeiler Vetoangen (in
ber 3ürd)erifd)en ©emeittbe Vertfchiton, an ber Thurgauer«
gren3e) aud) nidjt träumen laffen, bah bereinft ber Vube
bes gärbers unb Sdjulbenbäuerleins Suggenberger, ber hier
auf einem feiner Söflein fein ftilles 2Befen trieb, ein be*
rühmtet unb oielgelobter Did)ter unb Sdjtiftfteller toürbe.

Alfreb Suggenberger hat aus ber battfbarlidjen Stint»
rnung eines 3ubilars heraus, ber auf einem [teilen Sehens«
gipfel ftebt, ein Viid)Iein Kinbergefcbidjten 3ufammengeftellt,
bas eben red)t 3u feinem 60. 2Biegenfefte erfcheint. *) Der
Vube, oon bem er in biefem befittnlidjctt Vudje eqäljlt, ift er
felber, unb bie V3iefeit, auf benen bas Kinbertrüpplein ben
grühling fudjte uttb fattb; bas Vädjlein, beut entlang bie bra«
matifd) oerlaufcnbe ©ntbederfahrt biefes Kinbertrüppleins
ging; ber 2tder, auf bent ber Vube bie Kartoffelfrudjt als
©ottesfegen erlernten unb lieben lernte; bas 2BeinbergIein, too
er mit ber Ntutter bie Nebfdjoffc aufbanb unb ba3U ihre
erbaulichen Neben anhörte; ber Sügelfaum mit bem Süh»
fd)ntedler=Kirfd)baum, auf bem er unb feine Vrüber bas
nächtliche 2lbentemr mit bem Stemmer»@aCli erlebt; ber
traute SBalb, itt bem er bes Sonntags in Vubeitgefellfdjaft
feiner Abenteuerluft bie 3ügel fdjiehen lieh: fie alle lagen
in ber ffiemarfung jenes Vauerntoeilers. 2tud) bas 2ßirts«
Ijaus, auf beffen primitioer Vithne ber Serantoüdfsling mit
feittett glcid) oertoegenett Kamerabett fein erftes bramatifches
Stüd aufführte. Das elterliche Saus aber, too unfer Dichter
am 26. Dc3ember 1867 bas Sidjt ber SBelt erölidte, too feine
fleihigc uttb gefd>eitc Ntutter bie 3al)lreiche Kinberfchar, —
beim 2lmpellidjt ber Vater auf ber breiten Tifd)platte bie
Alfreb Suggenberger toar bas oierte oon acht Kinbern —
sur Nedjtlicbïeit unb Arbeitfamîeit cr3og; too in ber Stube

*J „$ic Brunnen ber öeimat". S. ©taacïmann ÜBertag, Seipjig.
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7Me MNanìsche Weihnachtskrippe, >ÜUte âcs 17. Iahrhuncierts.

sieht man abenteuerliche Felsen, phantastische oder prächtige,

oft auch recht unbeholfen ausgeführte Städte und Gebäude.

Die Hauptsache aber ist eine Felsenhöhle oder ein mehr
oder minder ärmlicher Stall mit dem Krippchen, in dem das
Christkindlein ruht, umgeben von Mutter und Nährvater,
von anbetenden Hirte», vom Oechslein und Eselchen. Ja,
auch die letzteren dürfen nicht fehlen. Hat doch die ganze,
sonst stumme Natur in jener heiligen Nacht dem Schöpfer
gehuldigt. Der Stein gab den Schutz, den die Menschen
versagten. .Tier und Baum aber: „in der Christnacht,
wenn der Herr geboren wird, reden sie miteinander"...

Kunstwerke sind die Schnitzereien meist keine: Vater
und Großvater aber haben ihr Bestes geleistet. St. Josef
ist oft ein ärmlicher Aelpler mit grünen Strümpfen und
Eamslederhosen: die Hirten sind ganz wie die Knechte ge-
kleidet. Alles aber duftet so köstlich nach Oelfarbe — von
der Auffrischung her. So berichtet irgendwo — er muß
es ja wissen — unser Nosegger von der Krippe in seiner

Heimatpfarre.
Einem richtigen Krippchen darf der „Stern" und der

Verkündigungsengel nicht fehlen. Dann sieht man die Hirten,
noch auf dem Felde die frohe Botschaft vernehmend. Sie
stehen unter einer Schar von unbeholfen geschnitzten Läm-
mern, wie wir sie noch heute auf dem Jahr- oder Weih-
nachtsmarkt bewundern können. Dort aber beten dieselben
Hirten bereits das Kindlein in der Krippe an, das wieder
nicht weit davon vielleicht auch gebadet wird. Die Hui-
digung der drei Könige ist zu sehen. Und etwa findet sich

noch Platz für die Flucht nach Aegppten und für die Hoch-
zeit zu Kanaan. — Feinerer Sinn läßt allerdings, den kirch-
lichen Zeiten folgend, statt des Nebeneinander die Grup-
pen entsprechend wechseln. Unsere Altvordern und die
Kinder nahmen das aber nicht so genau. Sie erfreuten
sich auch an den prächtigen Arbeiten mancher Klöster. Da
gibt es Krippen, in denen die heiligen Gestalten, insondqr-
heit die drei Könige, in prachtvolle Gewänder gehüllt sind.
Bei den Hirten bricht aber wieder der Naturalismus durch.

Prächtige Krippen findet man in Italien- Die Stoffe,
zart gemustert, wurden eigens erzeugt: überhaupt gefielen
sich alle Handwerke im Anfertigen von Miniaturgegenständen
ihres Gewerbes zur Verherrlichung der Darstellung (Schmuck
der Könige, Geräte). Goethe erwähnt der Liebhaberei der

Neapolitaner auf dem Gebiete der Krippe.
Auch die südlichen Völker feiern die Weihnacht. Wie

kalt aber läßt uns die baumlose Kinderbescherung in Frank-
reich. Und wie sehnt man sich von einem Orangenchristbaum,
etwa in Nizza, nach der heimischen, harzduftenden Tannen-
krone zurück, die aus dem Zimmer hinausleuchtet in die
schneelastende Weihnacht. — —

Ziguren aus hoir geschieht, kielcier sus versteiften Stoffen, farvig bemalt.

Freilich! Weihnachtsfreuden gibt es allüberall: nir-
gends aber werden sie so innig empfunden, wie bei uns im
kühleren Norden. Wie heimlich ist unser winterlich Stübchen,
wenn es draußen recht kalt ist und schneit: wenn dann der
Christbaum erstrahlt und seine Lichtlein sich in den glän-
zenden Augen einer glückseligen Kinderschar spiegeln. — —

Es ist ein eigen Ding um unsere Weihnachtsfreude,
die eines Tränleins im Auge sich nicht schämt, wenn beim
Schimmer des Lichterbaumes die Mutter am Klavier die
alte, ehrwürdige Weise anstimmt, und helle Kinderstimmen
vom Krippchen her einfallen: „Stille Nacht, heilige Nacht."

V. ä. lì
— 7^7»»»— »»»

Alfred Huggenberger.
(Zu seinem KV. Geburtstage am 26. Dezember.)

Das hätte sich der kleine Bauernweiler Bewangen (in
der zürcherischen Gemeinde Bertschikon, an der Thurgauer-
grenze) auch nicht träumen lassen, daß dereinst der Bube
des Färbers und Schuldenbäuerleins Huggenberger, der hier
auf einem seiner Höflein sein stilles Wesen trieb, ein be-
rühmter und vielgelobter Dichter und Schriftsteller würde.

Alfred Huggenberger hat aus der dankbarlichen Stim-
mung eines Jubilars heraus, der auf einem steilen Lebens-
gipfel steht, ein Büchlein Kindergeschichten zusammengestellt,
das eben recht zu seinem 60. Wiegenfeste erscheint.*) Der
Bube, von dem er in diesem besinnlichen Buche erzählt, ist er
selber, und die Wiesen, auf denen das Kindertrüpplein den
Frühling suchte und fand; das Bächlein, dem entlang die dra-
matisch verlausende Entdeckerfahrt dieses Kindertrüppleins
ging: der Acker, auf dem der Bube die Kartoffelfrucht als
Gottessegen erkennen und lieben lernte: das Weinberglein, wo
er mit der Mutter die Rebschosse aufband und dazu ihre
erbaulichen Reden anhörte: der Hügelsaum mit dem Süß-
schmeckler-Kirschbaum, auf dem er und seine Brüder das
nächtliche Abenteuer mit dem Stemmer-Galli erlebt; der
traute Wald, in dem er des Sonntags in Bubengesellschaft
seiner Abenteuerlust die Zügel schießen ließ: sie alle lagen
in der Gemarkung jenes Bauernweilers. Auch das Wirts-
Haus, auf dessen primitiver Bühne der Heranwüchsling mit
seinen gleich verwegenen Kameraden sein erstes dramatisches
Stück aufführte. Das elterliche Haus aber, wo unser Dichter
am 26. Dezember 1867 das Licht der Welt erblickte, wo seine
fleißige und gescheite Mutter die zahlreiche Kinderschar, -
beim Ampellicht der Vater auf der breiten Tischplatte die
Alfred Huggenberger war das vierte von acht Kindern —
zur Rechtlichkeit und Arbeitsamkeit erzog: wo in der Stube

„Trc Brunnen der Heimat". L. Staackmann Verlag, Leipzig.
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mired ßuflgenberfler mit Srau und Cochter In feinem Reim.
Stiifctfee nuä iR. ftägui: Silfeeb fciiflflenûetget, ißecfünlitfjfeit unb Werf. (Seeing S. Siaadmonn, eeipjig).

Sfünfliberhäuflein fchidjtete unb nachrechnete, ob fie 3U beit

3infen ober 311m neuen 3ugod)fen langten; unter beffen
Dad) er felber bie erften 3at)re bes felbftänbigen Sauern»
turns erlebte: bas Seraanger fjratnilienbaus eriftiert nicTjt

mehr, es tourbe burd) eine Çeuersbrunft jetftört, bie bös»

raillige £anb angeftiftet batte. Sefanntlid) lebt beute bcr
Dichter im tburgauifdjeit Dörflein ©erliton bei fîrauenfclb,
unraeit feiner 3ugenbheimat, too er fid) 1908, nacbbem er
fein 3U befcbtoerlicbes ©ut oerfauft, fein fcbönes Dichterbaus
erbaute unb too fid) 3ur Stunbe toobl bie ©ratulations»
fträufee aus aller Sßelt auf bem eisernen Difch ber SBoljn»
ftube unb auf bes Did)ters Suit anfammeln raerben.

Sein Sud) ber Äinberbeimat ift in boppelter £infidjt
auffchluhreid). ©s fübrt uns 3U ben Quellen feines Dichter»
turns bin, unb es botumentiert als eines feiner reifften
?B3erIc bie ©igenart biefes Dicbtertums.

SCÖie aus einem unoerfieglidjen Some fd)öpft Püggen»
berger immer toieber aus feinen 3ugenberinrierungen bie

poetifdje ©rfinbuttg unb ©mpfinbuitg. 3rt jenen 3ugenb=
tagen bat er bie groben Offenbarungen ber Sllmutter Natur
erlebt. Nn ibrem Sufen bat er bantals ben tfjeqfcbtag ber

Srtjöpfung erlaufest. 2Bie reidj ift boeb bas poetifdje ©r»

leben eines fianbfinbes gegen bas bes Stabtfmbes!

„3ein ein3'ger Dag, id) abn' es jeht,
Der tleinen Dage ift oerloren —"

fann ber Dichter oott biefen Sugenbtagen fagen. Seine
fdbönften unb buftigften Naturbilber, feine empfinbungsftarfen
Sdjilbcrungen ber Sauernarbeit, ber Sauernforgeit unb

Sauernfreuben, feine pfpcbologifd) tiefgründigen Nnalpfen ber

Sauerndjaraftere unb insbefonbere feine bis in bie tieffteu
Diefett ber ©mpfinbung oorbringenben Darftellungen fee»

lifdjen ©rlebens finb 3urüd3ufübren auf bie ©inbriide feiner

3ugenb.
Dillen fünftlerifdjen Dalenten eignet biefe bis in bie

frübeften ftinbheitstage 3urüdgreifenbe ©rinnerungstreue. Sie
ift bie Susftrablung jener tinblicben ©rlebensfraft, bie alle
©inbriide toie in Sßadjs aufnimmt unb raie in ©r3_ gegraben
aufberaabrt. So finb bem Didjter Silber geblieben raie

bas oom ©oelind)en, bas eigentoillig fid) auf bie Sdjlüffel»
blumenraiefe ftür3t unb felbftoergeffen fieb ein gatt3es S3eglein
bineinpflüdt („ftinberfrühling"). Ober bas oom êeierlein
mit ben 3toei frjalsïralten oon Sdmedenljäiiscben um ben

£>als unb bem 3rän3d>en oon ©feu auf bem 3opf: ,,©r
toar fo feftlicb gefdjmüdt raie ein Opferftier unb batte einen

grofcenStolj." (©benba). Ober roieber bag oon ben neugeborenen

3idleitt, bett „armfeligen ©efdjöpfdjett,
erft balb lebcitbig, 3um Stehen 3U obn»
mächtig, bas Saar oertlebt unb unfauber.
SBenn eines oon ihnen fid) auf3urappeln
oerfudjte, immer mit ben Sintcrbeindjen
suerft, raenn es fo baftanb, oom nodj auf
ben itnien, fdjroantenb unb raantenb, bie
UnglücfbaitigMtingigura..." (DerSägg").

Diefe unb bunbert ähnliche poefie»
atmenbe Silbdjen aus feinen Südjem finb
mit ben Sagen bes Äinbes oon ba3umal
gefchaut unb burdj bie Seele biefes ilittbes
binburd) ©mpfinbungsgut bes Didjters ge»
toorben.

Unb raenn Suggenberger eqâblt, raie

er als Sube auf jenem ereignis» unb er»
fabruttgsreieben Nlarïtgange feinen erften
bebeutfamen Slid ins fieben getan, raie

er, gleidjfam als erfte Srobe feiner fie»
bensüugbeit, bes Saters bhtbbanbel tri»
tifcl) beobachtete, jeden Nugenblid bereit,
bem ctpas 311 oertrauensfeligen Od)fen»
täufer SSinte 3U geben, raenn der ,,3üng»
1er" ihn 311 Überliften im Segriffe raar:
bann rairb uns flar, bah bie Anfänge bie»
fer fdjarfen fiebensbeobadjtung fdjon in

bes Dichters 3inbheit rauqeln.
©roh ift ber Neidjtum in ôuggenbergers pfijdjologifdjer

Sdjahfamnier. Seine bichterifdjen ©eftalten tragen faft alle
bie 3ügc bes alemannifchen Stammeserbes, bem bas oft»
fdjmeherifdje 3Ueinbauemtum nod) feine befonbere Sus»
Prägung ins ©utmütige, Dreu» unb Offenherzige, aber audj
ins Serfdjmifctfcblaue, Dreimaltluge unb Seablerifdje gegeben
bat. Unb toieber finb es 3U einem fd)ötten Deil bie ©eftalten
aus ber 3ugenbheimat, bie, burd) bas bidjterifdje Stebium
binburdjgegangen, in £uggenbergers SSerfen auflaudjeit.
3m ipbilofophierenben 3eigerbanih („Die Sauertt oon
Steig") 3- S- bat er feinem eigenen Sater ein poetifches
Dentinal gefefct. Das raar aud) fo ein Säurrlein, bas „eine
3bee" hatte, bas beim Staffen „etwas fürs ©emüt" haben
muhte; bem ein Saum nicht bloh ein Saum raar, fonbern
ein Naturraefen mit einer Seele unb einer ©efdjichte, bie
3U refpettieren bie £er3enspflicht jebes menfcblicb fühlenben
SSalbbefihers fein follte.

Da finb Suggenbergers ber3gerainnenbe Srauengeftalten.
Die tapferen Nlütter unb ©attinnen, bie. ihre Stänner an
ftarten fiiebes3ügeln führen, aber nicht immer fie oor ber

] $abrt bie gfehlhalbe hinunter 3urüdbalten tonnen: bie Sa»
bine in ber „©efdjidjte uon Seinrid) fienh", bie Katharina
SBahntattn in ben „fjrauen oon Siebenader", fie tragen alle
3üge oon bes Dichters trefflidjen Stutter an fid).

Slit Ned)t heiht man Suggenberger ^inen Sauernbidjter,
raenn man bamit fein Stoffgebiet umfdjreiben roill. ©r, ber
felber ohne Hnterbredjung fein Saucrngeraerbe ein gan3es
SOtannesleben binburd) betrieben hat unb bas Didjten unb
Südjerfchreibcn eigentlich nur im Nebenberuf übt, hat nie
im ©rnft ben Serfud) unternommen, Stabtieute baquftellen.
©r raeih, bah ihm hier jene tiefinnerfte Snfcbauung entgehen
mühte, bie ihm 311111 ftunftraerfe nötig erfdjeint unb bie ihm
immer auch 3ur Serfügung fteht, raenn er oon Seinesgieidjen
erjählt.

Nein, wenn man mit ber Seseichnung „bäuerliche 3unft"
bas Srintärc unb Srimitioe in einer 3unftübung be3eid)nen
raill, bann barf £uggenbergers Did)tertum nicht mit beut

Attribut „bäuerlich" getenn3eid)net raerben. ©r ift Äünftler
im heften Sinne bes S3ortes. ©r raägt unb miht unb feilt
unb fdbleift raie irgenb ein beraubter Neftbet, ber bie ©efefee
bes 3unftraer!es in fid) hat- 3ebes Silb, jebe ©cftalt er»

febeiut gemobelt uitb gegoffen, oon ber Sbantafie ge3eugt,
00111 Serftanb geboren. Seine Sücher tragen faft aus»

nabmslos auf jeber Seite ben Stempel ber Neifc. 3ein
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x>isr«ä yuggenberger mit Zrsu unci rochier In seinem Iselm,

Klischee aus R, Hägni: Alsred Huggenberger, Persönlichkeit und Werk, iBerlag L. Staackmanii, Leipzigs,

Fünfliberhäuflein schichtete und nachrechnete, ob sie zu den

Zinsen oder zum neuen Zugochsen langten; unter dessen

Dach er selber die ersten Jahre des selbständigen Bauern-
tums erlebte: das Vewanger Familienhaus existiert nicht
mehr, es wurde durch eine Feuersbrunst zerstört, die bös-
willige Hand angestiftet hatte. Bekanntlich lebt heute der
Dichter im thurgauischen Dörflein Eerlikon bei Frauenfeld,
unweit seiner Jugendheimat, wo er sich 1S03, nachdem er
sein zu beschwerliches Gut verkauft, sein schönes Dichterhaus
erbaute und wo sich zur Stunde wohl die Eratulations-
sträuße aus aller Welt auf dem eichernen Tisch der Wohn-
stube und auf des Dichters Pult ansammeln werden.

Sein Buch der Kinderheimat ist in doppelter Hinsicht
aufschlußreich. Es führt uns zu den Quellen seines Dichter-
tums hin, und es dokumentiert als eines seiner reifsten
Werke die Eigenart dieses Dichtertums.

Wie aus einem unversieglichen Borne schöpft Huggeu-
berger immer wieder aus seinen Jugenderinnerungen die

poetische Erfindung und Empfindung. In jenen Jugend-
tagen hat er die großen Offenbarungen der Allmutter Natur
erlebt. An ihrem Busen hat er damals den Herzschlag der

Schöpfung erlauscht. Wie reich ist doch das poetische Er-
leben eines Landkindes gegen das des Stadtkindes!

„Kein einz'ger Tag, ich ahn' es jetzt,

Der kleinen Tage ist verloren—"
kann der Dichter von diesen Jugendtagen sagen. Seine
schönsten und duftigsten Naturbilder, seine empfindungsstarken
Schilderungen der Bauernarbeit, der Bauernsorgen und

Bauernfreuden, seine psychologisch tiefgründigen Analysen der

Bauerncharaktere und insbesondere seine bis in die tiefsten

Tiefen der Empfindung vordringenden Darstellungen see-

lischen Erlebens sind zurückzuführen auf die Eindrücke seiner

Jugend.
Allen künstlerischen Talenten eignet diese bis in die

frühesten Kindheitstage zurückgreifende Erinnerungstreue. Sie
ist die Ausstrahlung jener kindlichen Erlebenskraft, die alle
Eindrücke wie in Wachs aufnimmt und wie in Erz gegraben
aufbewahrt. So sind dem Dichter Bilder geblieben wie
das vom Evelinchen, das eigenwillig sich auf die Schlüssel-

blumenwiese stürzt und selbstvergessen sich ein ganzes Weglein
hineinpflückt („Kinderfrühling"). Oder das vom Heierlein
mit den zwei Halskrallen von Schneckenhäuschen um den

Hals und dem Kränzchen von Efeu auf dem Kopf: „Er
war so festlich geschmückt wie ein Opferstier und hatte einen

großen Stolz." (Ebenda). Oder wieder das von den neugeborenen

Zicklein, den „armseligen Eeschöpfchen,
erst halb lebendig, zum Stehen zu ohn-
mächtig, das Haar verklebt und unsauber.
Wenn eines von ihnen sich aufzurappeln
versuchte, immer mit den Hinterbeinchen
zuerst, wenn es so dastand, vorn noch auf
den Knien, schwankend und wankend, die
Unglückhastigkeit in Figura..." (DerJägg").

Diese und hundert ähnliche poesie-
atmende Bildchen aus seinen Büchern sind
mit den Augen des Kindes von dazumal
geschaut und durch die Seele dieses Kindes
hindurch Empfindungsgut des Dichters ge-
worden.

Und wenn Huggenberger erzählt, wie
er als Bube auf jenem ereignis- und er-
fahrungsreichen Marktgange seinen ersten
bedeutsamen Blick ins Leben getan, wie
er, gleichsam als erste Probe seiner Le-
bensklugheit, des Vaters Kuhhandel kri-
tisch beobachtete, jeden Augenblick bereit,
dem etjvas zu vertrauensseligen Ochsen-
käufer Winke zu geben, wenn der „Züng-
ler" ihn zu überlisten im Begriffe war:
dann wird uns klar, daß die Anfänge die-
ser scharfen Lebensbeobachtung schon in

des Dichters Kindheit wurzeln.
Groß ist der Reichtum in Huggenbergers psychologischer

Schatzkammer. Seine dichterischen Gestalten tragen fast alle
die Züge des alemannischen Stammeserbes, dem das oft-
schweizerische Kleinbauerntum noch seine besondere Aus-
prägung ins Gutmütige, Treu- und Offenherzige, aber auch
ins Verschmitztschlaue, Dreimalkluge und Prahlerische gegeben
hat. Und wieder sind es zu einem schönen Teil die Gestalten
aus der Jugendheimat, die, durch das dichterische Medium
hindurchgegangen, in Huggenbergers Werken auflauchen.
Im Philosophierenden Zeigerhaniß („Die Bauern von
Steig") z. B. hat er seinem eigenen Vater ein poetisches
Denkmal gesetzt. Das war auch so ein Bänerlein, das „eine
Idee" hatte, das beim Schaffen „etwas fürs Gemüt" haben
mußte; dem ein Baum nicht bloß ein Baum war, sondern
ein Naturwesen mit einer Seele und einer Geschichte, die
zu respektieren die Herzenspflicht jedes menschlich fühlenden
Waldbesitzers sein sollte.

Da sind Huggenbergers herzgewinnende Frauengestalten.
Die tapferen Mütter und Gattinnen, die ihre Männer an
starken Liebeszügeln führen, aber nicht immer sie vor der

j Fahrt die Fehlhalde hinunter zurückhalten können: die Sa-
bine in der „Geschichte von Heinrich Lentz", die Katharina
Waßmann in den „Frauen von Siebenacker", sie tragen alle
Züge von des Dichters trefflichen Mutter an sich.

Mit Recht heißt man Huggenberger einen Bauerndichter,
wenn man damit sein Stoffgebiet umschreiben will. Er, der
selber ohne Unterbrechung sein Bauerngewerbe ein ganzes
Mannesleben hindurch betrieben hat und das Dichten und
Bllcherschreiben eigentlich nur im Nebenberuf übt, hat nie
im Ernst den Versuch unternommen, Stadtleute darzustellen.
Er weiß, daß ihm hier jene tiefinnerste Anschauung entgehen
müßte, die ihm zum Kunstwerke nötig erscheint und die ihm
immer auch zur Verfügung steht, wenn er von Seinesgleichen
erzählt.

Nein, wenn man mit der Bezeichnung „bäuerliche Kunst"
das Primäre und Primitive in einer Kunstübung bezeichnen

will, dann darf Huggenbergers Dichtertum nicht mit dem

Attribut „bäuerlich" gekennzeichnet werden. Er ist Künstler
im besten Sinne des Wortes. Er wägt und mißt und feilt
und schleift wie irgend ein bewußter Aesthet, der die Gesetze

des Kunstwerkes in sich hat. Jedes Bild, jede Gestalt er-
scheint gemodelt und gegossen, von der Phantasie gezeugt,

vom Verstand geboren. Seine Bücher tragen fast aus-
nahmslos auf jeder Seite den Stempel der Reife. Kein
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überfliiffiges Schnörtelwerf v(jctE)o-

rifdjer Selbftgefälligteit, feine 311

Dobe gebefeten Silber, feine ©pi»
fobenbläbung belaften feine ©pit.
B3o Sdjnörteln finb, geboren fie

3um Siefen ber gefcbilberteit Sien»
Üben unb Dinge. Die iiiidjteriie
Sacblidjteit feines Stils ift ge»

milbert burd) bic Originalität bes

Busbruds unb bie ©efüblswänuc,
bie feine ©r3äf)Iungen burdjpulfen.
Der Saum fef>It uns 3U111 3itieren.
Bber eine Stelle feines neueflen
Budjes miiffen roir biet wörtlich
roiebergeben, um feine teufdje
fnappe Brt, ben tiefften poetifdjen
©mpfinbungen Busbrud 311 geben,

311 belegen.

Das „£ob ber Kartoffel" fingt
er unb bas nom 3artoffeIader ins»

befonbere:

„Habt il)r eud) febon einmal ein

bliibenbes iTartoffelfelb red)t an»

gefeben? Sus bent ôolsliader ift Belmcoelen Alfred Bugaenberg

jefet ein. einiges Blumenbeet ge»

worbcti. Die grofee ©infamfeit ift erfüllt oon bent SBunber.

Selbft ber grobe ©rensftein oermag fid) 311•'freuen. (Er ift
ja oon feiner 2Bid)tigteit tief burdjbrungen, er weih niebt,

bah er in feinem Meinen Sdjaube3irï nur als ein grauer
Stein angefeben ift. .Kein 3a>eifel: ber Bder blübt nur ibm
3ulieb, bie £erd)enlieber fdjcoeben nur ibm 3U ©bren 00m
frühen Btorgen bis 311m fpäten Bbenb im Sonnenbimmel
über ben naben SBeibcrwiefen. Sud) ein Stein muh feine

fîefte Ijaben."
Das ift Stimmungsîunft bisfretefter Srt, toie fie nur

heften Stiliften eignet-
Heber Huggettbcrgers SBefen unb 3unft bat fid), toie

cor 10 Sabren fdjon 3- H- Bïaurer, nun Bubolf Hägni
in einem über 60 Seiten ftarfen Büchlein gusgefprodjen.
2Bir fönnen unfere fiefer, bie oon Slfreb iouggenberge.es

Berfönlid)teit unb SBer! mebr toiffen mödjten, als mir bier
auf befebränftem Saume bieten tonnten, auf biefe geiftoolle
Darftettung oenoeifen. (Unfere SUuftrationen aug ipägnis Bitd)=
dein berbanfen toit$uggenberger8Berlag, £. Staacfmann, £eip=

gig, ber auch Hägnig roi'e Blaurerê Büdjlein berauggegeben bat.)
2ßenn bas literarifcfje Deutfd)lanb oon beute ein halbes

Dufcenb Sd) weiser Sutoren nennen foil, bie ihm (Einbrud
mad)ten ober nod) tnadjen, fo ftellt es ficher bcit Samen
Slfreb Huggenbergers nicht an bie lebte Stelle. B3ir glauben
bies aus ben hoben Suftage3al)len feiner Biidjer fd)liefjeit
311 bürfen. Sßir freuen uns über biefe 2Bertfd)äbung unb
fdHiefecn uns ihr mit Ueber3eugung an. Dem Subilar in
(Serliton aber rufen mir ein bewegtes ©liidauf! 311. SDlögcii

fid) nun bie Segensjabre ber Seife in redjt langer ungetrübten
Seihe folgen 311 feiner unb ber Seinen unb unferer fffreube!

Dr. ,fp. Bracher.
— »» —

3)ie arme Baronin,
Bon ©ottfrieb 3 eller. (3djtu&.)

Sie übten babei tooblmeinenb ihre graufigen Harmonien,
ba fie allen ©rnftes glaubten, eine Hauptrolle fpielen 3U

tnüffen bei irgenbeinem bumrnen Teufel oon ©utsbefifcer,
unb bie ©eiftertöne brangen fcboit unheimlid) über ben äßalb
her, hinter welchem fie oerborgett laben. 3n3wifchen hatte
bie üßeinlefe feit einigen Dagen begonnen unb nahte bem

Scbluffe. Süber ben eigenen 3al)Ireid)en SBertleuten waren
oiele fröhliche Bauernjungen unb Btäbdjen 3ugc3ogen, bie

HerrfdjaftShäufer oon 3öd)en unb 3öd)imten, Bufwärtern
unb anberti Dienern aus ber Stabt befefet unb ein Deit

l'S in Gei'llkon. KUfdjee aus )fi. .fiiigui: üllfreb ^tiflgetiBecoec, !)3eKföttlicI)telt nub HBerï.

ber Hodtseitsgäfte auch fdjon angerüdt, toäbrenb eine gute
Ballmufit nod) erwartet würbe.

So tarn nun ber grobe Sefttag heran, oon ber golbig
milbeften Cttoberfonne geleitet, welche 'einen Duftfdjleier nad)
bem anbem oon ber ©rbe hob unb serfliehcit lieb, bis
alles ©elänbe mit Bäumen unb Hügeln in warmem Starben»
febmud erglän3te unb bie $eme ringsherum in gebeimnis»
oollem Blau eine glüdoerbeibenbe 3utunft barftellte. 3m
Hauptgebäube war oormittags bie Dränung, bei welcher
fd)on bie feine SÜTufif aus ben offenen ffenftern tönte. Dann
folgte bas ffeftmabl ber Hod)3eitsgäfte, inbes bie 2Bin3er
unb bie eingelabencit ßanbleute im freien tafelten unb nach
einer tapfern £anbmufif bereits tarnten, ©egen Sbenb je»

boch, als bie Sonne immer lieblicher ihre Bahn abwärts
ging, fattb nun ber grobe Suf3iig ber 2ßiii3er ftalt, an
welchem bie brei 3ufone mitsuwirfen berufen waren. Der
3ug beftanb freilid) in nid)t oiel atiberem, als bab bie
3ßiii3er 1111b 3elterer in allen möglichen Bermummungen,
mit ihren ©erätfdjaften Mopfenb, unter beut Boraustritte
ihrer Blufft an ben Herrfchaften üorübeqogen, bie am ©in»

gange bes Bartes auf einem erhöhten Brettergerüfte ftanben,
in beffen SOI it te ein aus ©feugeflecbten erridjtetes Bempeldjen
Braut unb Bräutigam befonbers einfabte.

Dod) entwidelte fid) ber 3ug malerifd) genug unter
ben hoben Bäumen betoor, unb Brartbolf hatte bafür ge»

forgt, bab burd) allerhanb buntes 3eug, ein Dubenb
Dhprfusftäbe, Sdjetlentrommeln, Satprmasten unb oor3üg»
lieh burd) eine Bn3al)I artiger 3inbertrad}ten, weldje bie

3eit ber Draubenblüte oorftellten, Bbwcdjflung unb 3farbe
in bie Sadje tant. Das ©an3e brüdte bas Bergnügen eines

guten BSeirtfahres aus; ber Sdjlub hingegen war ber Ber»
ad)tung oorbehalten, bie einem fd)Ied)ten Bkitijabre unter
allen Umftänben gebührt. Die brei Beufel eines folchen:
ber Beufel ber Säure, berjenige ber Blöbigteit unb ber
Deufel ber llnbaltbarteit würben riidwärts an ben
Sd)toän3en herbei» unb ooriibergesogen unb muhten burd)
ihre Blufit bas ©ift unb bas ©lenb eines fd)änblid)en 2Bcines
aüsbrüden.

Das waren eben unfere brei Herabgetommenem. Btan
hatte benfelben, um ihnen feben drgwohn 311 benehmen,
ben ©baratter ihrer 3ioIIe offen mitgeteilt. Sie wufjtcti
and), baf) eine Hod)3eit ba war; allein 3od)cI hatte ihnen
fo unbefangen einen falfd)en Barnen ber Braut genannt,
auf ben fie überbies taum achteten, bafe fie ihre wahre £age
bis 3um lebten Bugenblid nicht ab titelt. Dettnod) wollte
ihr gutes Herîomnteu unb abeliges Blut fid) empören, als
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überflüssige» Schnörkelwerk rhetho-
rischer Selbstgefälligkeit, feine zu

Tode gehetzten Bilder, keine Epi-
sodenblähung belasten seine Epik,
Wo Schnörkeln sind, gehören sie

zum Wesen der geschilderten Men-
schen und Dinge. Die nüchterne
Sachlichkeit seines Stils ist ge

mildert durch die Originalität des
Ausdrucks und die Gefühlswärmc,
die seine Erzählungen durchpulsen.
Der Naum fehlt uns zum Zitieren.
Aber eine Stelle seines neuesten

Buches müssen mir hier wörtlich
wiedergeben, um seine keusche

knappe Art, den tiefsten poetischen

Empfindungen Ausdruck zu geben,

zu belegen-

Das „Lob der Zartoffel" singl
er und das vom Zartoffelacker ins^
besonderem

„Habt ihr euch schon einmal ein

blühendes Zartoffelfeld recht an-
gesehen? Aus dem Holzliacker ist iximwesen npreci puggeàf-,

jetzt,ein einziges Blumenbeet ge-
worden. Die große Einsamkeit ist erfüllt von dem Wunder.
Selbst der große Grenzstein vermag sich zu freuen. Er ist

ja von seiner Wichtigkeit tief durchdrungen, er weiß nicht,

daß er in seinem kleinen Schaubezirk nur als ein grauer
Stein angesehen ist- Zein Zweifel: der Acker blüht nur ihm
zulieb, die Lerchenlieder schweben nur ihm zu Ehren vom
frühen Morgen bis zum späten Abend im Sonnenhimmel
über den nahen Weiherwiesen. Auch ein Stein muß seine

Feste haben."
Das ist Stimmungskunst diskretester Art, wie sie nur

besten Stilisten eignet.
Ueber Huggenbergers Wesen und Zunst hat sich, wie

vor 10 Iahren schon Z- H- Maurer, nun Rudolf Hägni
in einem über 60 Seiten starken Büchlein gusgesprochen.

Wir können unsere Leser, die von Alfred Huggenbergers
Persönlichkeit und Werk mehr wissen möchten, als wir hier
auf beschränktem Raume bieten konnten, auf diese geistvolle
Darstellung verweisen. (Unsere Illustrationen aus Hägnis Brich-
lein verdanken wir Huggenbergers Verlag, L. Staackmann,Leip-
zig, der auch Hägnis wie Maurers Büchlein herausgegeben hat.)

Wenn das literarische Deutschland von heute ein halbes
Dutzend Schweizer Autoren nennen soll, die ihm Eindruck

machten oder noch machen, so stellt es sicher den Namen
Alfred Huggenbergers nicht an die letzte Stelle. Wir glauben
dies aus den hohen Auflagezahlen seiner Bücher schließen

zu dürfe». Wir freuen uns über diese Wertschätzung und
schließen uns ihr mit Ueberzeugung an. Dem Jubilar in
Gcrlikon aber rufen wir ein bewegtes Glückauf! zu. Mögen
sich mm die Segensjahre der Reife in recht langer ungetrübten
Reihe folgen zu seiner und der Seinen und unserer Freude!

Dr. H, Bracher.
--» »»» —»»»

Die arme Baronin.
Von Gottfried Keller. (Schluß.)

Sie übten dabei wohlmeinend ihre grausigen Harmonien,
da sie allen Ernstes glaubten, eine Hauptrolle spielen zu

müssen bei irgendeinem dummen Teufel von Gutsbesitzer,
und die Geistertöne drangen schon unheimlich über den Wald
her, hinter welchem sie verborgen saßen. Inzwischen hatte
die Weinlese seit einigen Tagen begonnen und nahte dem
Schlüsse. Außer den eigenen zahlreichen Werkleuten waren
viele fröhliche Bauernjungen und Mädchen zugezogen, die

Herrschaftshäuser von Köchen und Köchinnen, Aufwärtcrn
und andern Dienern aus der Stadt besetzt und ein Teil

cz in geMlcon. Klischee au-? R. Hichnn Alfred Huggenberger, Persönlichkeit und Werk.

der Hochzeitsgäste auch schon angerückt, während eine gute
Ballmusik noch erwartet wurde.

So kam nun der große Festtag heran, von der goldig
mildesten Oktobersonne geleitet, welche einen Duftschleier nach
deni andern von der Erde hob und zerfließen ließ, bis
alles Gelände mit Bäumen und Hügeln in warmem Farben-
schmuck erglänzte und die Ferne ringsherum in geheimnis-
vollem Blau eine glückverheißende Zukunft darstellte. Im
Hauptgebäude war vormittags die Trauung, bei welcher
schon die feine Musik aus den offenen Fenstern tönte. Dann
folgte das Festmahl der Hochzeitsgäste, indes die Winzer
und die eingeladenen Landleute im Freien tafelten und nach
einer tapfern Landmusik bereits tanzten. Gegen Abend je-
doch, als die Sonne immer lieblicher ihre Bahn abwärts
ging, fand nun der große Aufzug der Winzer statt, an
welchem die drei Kujone mitzuwirken berufen waren. Der
Zug bestand freilich in nicht viel anderem, als daß die
Winzer und Kelterer in allen möglichen Vermummungen,
mit ihren Gerätschaften klopfend, unter dem Voraustritte
ihrer Musik an den Herrschaften vorüberzogen, die am Ein-
gange des Parkes auf einem erhöhten Brettergerüste standen,
in dessen Mitte ein aus Efeugeflechten errichtetes Tempelchen
Braut und Bräutigam besonders einfaßte.

Doch entwickelte sich der Zug malerisch genug unter
den hohen Bäumen hervor, und Brandolf hatte dafür ge-
sorgt, daß durch allerhand buntes Zeug, ein Dutzend
Thyrsusstäbe, Schellentrommeln, Satprmasken und vorzüg-
lich durch eine Anzahl artiger Kindertrachten, welche die

Zeit der Traubenblüte vorstellten, Abwechslung und Farbe
in die Sache kam. Das Ganze drückte das Vergnügen eines

guten Wcinjahres aus: der Schluß hingegen war der Ver-
achtung vorbehalten, die einem schlechten Weinjahre unter
allen Umständen gebührt. Die drei Teufel eines solchen:
der Teufel der Säure, derjenige der Blödigkeit und der
Teufel der UnHaltbarkeit wurden rückwärts an den
Schwänzen herbei- und vorübergezogen und mußten durch
ihre Musik das Gift und das Elend eines schändlichen Weines
ausdrücken.

Das waren eben unsere drei Herabgekommenen. Alan
hatte denselben, um ihnen jeden Argwohn zu benehmen,
den Charakter ihrer Rolle offen mitgeteilt. Sie wußten
auch, daß eine Hochzeit da war: allein Iochel hatte ihnen
so unbefangen einen falschen Namen der Braut genannt,
auf den sie überdies kaum achteten, daß sie ihre wahre Lage
bis zum letzten Augenblick nicht ahntà Dennoch wollte
ihr gutes Herkommen und adeliges Blut sich empören, als
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